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Vorwort  

Die Corona-Pandemie zeigt aktuell wie unter einem Brennglas die dramatischen Folgen 
sozialer Ungleichheit und wirkt zugleich als ihr Verstärker. Sie droht, eine ungleiche Welt 
noch ungleicher zu machen. Ähnliches gilt für die Klimakrise: Dürren, Stürme und 
Überschwemmungen bedrohen die Existenz von Millionen Menschen, insbesondere im 
Globalen Süden. Und weltweit sind so viele Menschen auf der Flucht, wie seit dem Zweiten 
Weltkrieg nicht mehr, häufig bedingt durch komplexe und langanhaltende humanitäre 
Notlagen. Gleichzeitig sind vielerorts Nationalismus und Populismus auf dem Vormarsch und 

verschärfen diese Krisen weiter.  

Diese historischen Herausforderungen verlangen nach visionären Antworten. Sie verlangen 
nach einer Stärkung der Menschenrechte und universalistischer Werte. Sie verlangen 
grundlegende Veränderungen, die die Ursachen sozialer Ungleichheit angehen und dazu 
beitragen, ein gutes Leben für Alle zu ermöglichen. Weltweit gibt es Millionen Menschen, die 
sich im Kleinen und Großen dafür engagieren. Oxfam steht an ihrer Seite. Welchen Beitrag 
wir in den kommenden Jahren leisten wollen, um einer gerechten Welt ohne Armut näher zu 
kommen, das beschreibt die vorliegende Strategie, die unter Mitwirkung vieler 
Mitarbeiter*innen entstanden ist.  

Als Teil des internationalen Oxfam-Verbundes fokussiert Oxfam Deutschland seine Arbeit 
künftig auf drei thematischen Schwerpunkte und setzt diese im Dreiklang aus Politik- und 
Kampagnenarbeit, Entwicklungszusammenarbeit und Nothilfe um: Im Schwerpunkt Soziale 
Gerechtigkeit arbeiten wir daran, dass alle Menschen ihr Recht auf soziale Grunddienste 
sowie auf gleichberechtigte politische, gesellschaftliche und wirtschaftliche Teilhabe 
verwirklichen können. Im Schwerpunkt Gerechtes Wirtschaften machen wir uns für 
nachhaltige Ansätze wie Agrarökologie, die Stärkung lokaler Märkte, gerechten Klimaschutz 
sowie die Einhaltung der Menschenrechte in den Lieferketten von Unternehmen stark. Und 
im Schwerpunkt Humanitäre Krisen sorgen wir dafür, dass die von Krisen und Konflikten 
betroffenen Menschen Zugang zu Nahrungsmitteln sowie Wasser-, Sanitär- und 

Hygieneversorgung haben und ihre fundamentalen Rechte geachtet werden. 

Zu unserer Arbeit gehört es auch, diese immer wieder kritisch zu hinterfragen, um Defizite zu 
erkennen und unsere Arbeitsweisen im Einklang mit feministischen und antirassistischen 
Prinzipien zu gestalten. Wir werden deshalb weiterhin unsere Organisationskultur 
reflektieren, damit jede*r Mitarbeiter*in und alle Menschen, mit denen wir arbeiten, sich 
sicher und wertgeschätzt fühlt und eine Vielfalt an Ideen, Erfahrungen und Ansichten unsere 
Arbeit bereichern. 

Der vorliegende strategische Rahmen definiert unsere langfristigen Schwerpunkte und Ziele. 
Er wird ergänzt durch eine kurz- und mittelfristige operative Planung, die wir gemeinsam mit 
unseren Partnern im Globalen Süden erarbeiten und umsetzen.  

Wir freuen uns über Anregungen und konstruktive Kritik. Denn nur in der kritischen 
Auseinandersetzung werden wir erfolgreich sein.  

Herzlich,  
Ihre Marion Lieser 
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Oxfam 2020 

Oxfam Deutschland ist eine zivilgesellschaftliche Organisation für Politik- und 
Kampagnenarbeit, Entwicklungszusammenarbeit und Nothilfe und Teil eines globalen 
Verbundes, der sich gegen soziale Ungleichheit einsetzt, um Armut und Ungerechtigkeit zu 
beenden. 

Wir sind eine von 20 unabhängigen, nationalen Oxfam-Organisationen, die weltweit tätig sind 
und mit ihren eigenen thematischen Schwerpunkten und ihrer Expertise zu den gemeinsam 
festgelegten Zielen des Verbundes beitragen.  

Um die beste Wirkung zu erzielen, arbeiten wir mit einem Dreiklang aus 

 Politik- und Kampagnenarbeit – durch Kampagnen, politische Arbeit und 
öffentlichkeitswirksame Aktionen fordern wir gemeinsam mit Menschen im Globalen 
Süden und Norden eine Politik, von der alle profitieren. 

 Entwicklungszusammenarbeit – gemeinsam mit Partnerorganisationen in den 
Ländern des Globalen Südens engagieren wir uns gegen Ungleichheiten, die zu 
Armut und Ungerechtigkeit führen. 

 Humanitärer Hilfe – in Krisen und Katastrophen leisten wir Nothilfe, um Leben zu 
retten, Existenzen wiederaufzubauen und die Widerstandsfähigkeit von Menschen 
gegenüber Krisen langfristig zu stärken. 

 

 Weitere Informationen gibt es auf www.oxfam.de.  
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2020: Die Welt heute 

Im Jahr 2015 haben sich die Länder der Welt gemeinsam große Ziele für eine gerechte und 
nachhaltige Zukunft ohne Armut gesteckt, die bis zum Jahr 2030 erfüllt sein sollen. Mit der 
Agenda 2030 mit 17 nachhaltigen Entwicklungszielen und dem Übereinkommen von Paris 
zur Begrenzung der menschengemachten globalen Erderhitzung auf unter 1,5 °C bekannte 
sich die Staatengemeinschaft zur gemeinsamen Verantwortung für eine nachhaltige 
Entwicklung. Seither gab es Fortschritte, jedoch längst nicht so viele wie nötig. So ist die 
Zahl der Menschen, die in extremer Armut leben, zwar erheblich zurückgegangen, allerdings 
geschieht dies mittlerweile so langsam, dass die extreme Armut bis 2030 vermutlich nicht 
überwunden wird.1 Gleichzeitig vergrößert sich soziale Ungleichheit vielerorts, Regierungen 
beschneiden demokratische Rechte und die massiven Auswirkungen der Klimakrise 
zerstören millionenfach Existenzgrundlagen, insbesondere in den Ländern des Globalen 

Südens.  

Armut hat multidimensionale Ursachen; ebenso vielschichtig sind die Ansätze, die zu ihrer 
Bewältigung nötig sind. Das Handeln der nächsten zehn Jahre ist entscheidend, wenn wir 

eine gerechte und nachhaltige Welt ohne Armut schaffen wollen. 

Soziale Ungleichheit 

Im Jahr 2020 befindet sich die Welt im Krisenmodus. Das neuartige Corona-Virus bedroht 
uns alle, egal wo wir leben. Die Pandemie zeigt wie unter einem Brennglas, welche 
dramatischen Folgen soziale Ungleichheit hat: Sie trifft diejenigen am härtesten, die in Armut 
leben und schutzlos sind.  

Weltweit tragen Frauen die größte Last in dieser Krise und werden dafür schlecht oder gar 
nicht bezahlt – in armen wie in reichen Ländern. Sie kümmern sich häufig alleine um 
Haushalt, Angehörige und Kinder – und sind nun außerdem vermehrt häuslicher Gewalt 
ausgesetzt. Hier zeigt sich eine der gravierendsten Formen sozialer Ungleichheit: Frauen 
bleibt der gleichberechtigte Zugang zu sozialen Grunddiensten, Ressourcen und politischer, 
wirtschaftlicher und sozialer Teilhabe häufig verwehrt – und somit die Mitbestimmung über 
Entscheidungen, die ihr Leben betreffen. Sie haben damit ein vielfach erhöhtes Risiko, in 
Armut zu leben. Mangelnde soziale Sicherungssysteme, prekäre Arbeitsverhältnisse, geringe 
Bildungschancen und fehlende Mitbestimmungsrechte lassen zudem die Ungleichheit 
zwischen Arm und Reich immer größer werden. 

Ungerechtes Wirtschaften  

Unser derzeitiges Wirtschaftsmodell konzentriert die Macht in den Händen weniger. Die 
reichen Industrieländer, die großen Schwellenländer und große Weltkonzerne haben starken 
Einfluss auf die nationale und internationale Politik. Sie bestimmen etwa die Handels-, 
Wirtschafts- und Agrarpolitik zum Nachteil von kleinbäuerlichen Produzent*innen und 
Arbeiter*innen weltweit und setzen damit auch die im Kolonialismus entstandenen 
ungerechten Strukturen weiter fort. Gleichzeitig nimmt der Einfluss und Handlungsspielraum 
der Vereinten Nationen weiter ab, auch wegen nationalistischer Strömungen in vielen 
Ländern. Gewählte Populist*innen bieten häufig scheinbar verlockend einfache Antworten 
auf komplexe globale Sachverhalte und Problemstellungen, die nicht national zu lösen sind. 

 
1 Vereinte Nationen: Ziele für nachhaltige Entwicklung Bericht 2019 
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Regierungen ergreifen Maßnahmen, die die Aktivitäten und freiheitlichen Rechte der 

Zivilgesellschaft einschränken.  

Das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts hat weiterhin höheres Gewicht als jeder andere 
Wert, wenn es um die Entwicklung eines Landes geht. Da es die ökologischen und sozialen 
Folgen des Wirtschaftswachstums sowie Machtungleichgewichte in der globalen Lieferkette 
nicht berücksichtigt, ist es als Indikator für menschliches Wohlergehen jedoch ungeeignet. 
Ein „Weiter so“ in der Agrar-, Wirtschafts- und Handelspolitik verschärft die soziale 
Ungleichheit sowie die Klimakrise, die Zerstörung unserer natürlichen Lebensgrundlagen und 
den Rückgang der biologischen Vielfalt. Wirtschaftswachstum kann angesichts der 
begrenzten Ressourcen unseres Planeten die Armut nicht beenden – an dieser Idee 
festzuhalten, wäre katastrophal: Die globale Wirtschaft müsste um das 175-fache 
anwachsen, wollte man jedem Menschen bis 2030 ein Einkommen von mindestens 5 US-
Dollar am Tag ermöglichen.2 Alternative Wirtschafts- bzw. Geschäftsmodelle, die Menschen- 
und Arbeitsrechte konsequent achten, existenzsichernde Einkommen gewährleisten und die 
Grenzen unseres Planeten respektieren, sind schon jetzt möglich, führen bisher jedoch im 
öffentlichen Diskurs nur ein Nischendasein. 

Humanitäre Krisen  

Die Vereinten Nationen schätzen, dass 168 Millionen Menschen im Jahr 2020 auf 
humanitäre Hilfe angewiesen sein werden. Das entspricht einem von 45 Menschen weltweit 
und ist damit die höchste Zahl seit Jahrzehnten. Bewaffnete, hoch gewaltsame Konflikte, 
verursachen Hunger, Vertreibung, Tod und Zerstörung und fordern einen hohen Tribut von 
Zivilist*innen. Anhaltende und zunehmend komplexere Kriege und Konflikte, wie im Jemen, 
in Syrien oder in der Demokratischen Republik Kongo, aber auch die Zunahme von 
Extremwetterereignissen wie Dürren und Überschwemmungen nehmen Menschen ihre 
Existenzgrundlagen und vertreiben sie aus ihrer Heimat.3 Weltweit befanden sich Ende 2019 
etwa 79,5 Millionen Menschen auf der Flucht – über die Hälfte davon innerhalb ihres eigenen 
Landes.4 Humanitäre Krisenlagen sind meist komplex und Friedenslösungen sowie der 
Wiederaufbau von Strukturen in vielen Fällen nicht in Sicht. Die Betroffenen leben in Armut 
und haben häufig keine Möglichkeiten, sich neue Lebensgrundlagen aufzubauen. Hunger, 
Gewalt und anderen Bedrohungen sind sie schutzlos ausgeliefert. Der Zugang zu sozialen 
Grunddiensten oder auch zu politischer, sozialer und wirtschaftlicher Teilhabe bleibt ihnen 

verwehrt.  

Die weltweite Zerstörung unserer ökologischen Grundlagen, der dramatische Verlust an 
Biodiversität und insbesondere die Klimakrise verschärfen schon heute Armut und Hunger in 
den Ländern des Globalen Südens. Dürren, Stürme und Überschwemmungen vernichten 
Ernten, zerstören Hab und Gut und beeinträchtigen zunehmend die Lebensgrundlagen von 
Millionen Menschen. Langfristig droht die Klimakrise die in den vergangenen Jahrzehnten 
mühsam erreichten Fortschritte bei der Beendigung von Armut zunichtezumachen.  

  

 
2 D. Woodward (2015): Incrementum ad Absurdum: Global Growth, Inequality and Poverty Eradication 
in a Carbon-Constrained World. World Social and Economic Review. No. 4, 2015. 
3 United Nations-Coordinated Support to People Affected by Disaster and Conflict: Global 
Humanitarian Overview 2020. https://www.unocha.org/sites/unocha/files/GHO-2020_v9.1.pdf 
4 https://www.unhcr.org/dach/de/services/statistiken 
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Verantwortung tragen vor allem die reichen Länder und zunehmend auch die wohlhabenden 
Schichten der großen Schwellenländer: Die reichsten zehn Prozent dieser Welt verursachen 
rund die Hälfte der globalen Treibhausgasemissionen. Betroffen von den katastrophalen 
Folgen sind aber vor allem Menschen im Globalen Süden, die kaum oder gar nicht zu der 
Krise beigetragen haben.   

Starke soziale Bewegungen  

Aber es gibt auch gute Entwicklungen: Viele Menschen engagieren sich für eine gerechte 
Welt. Soziale Bewegungen mobilisieren weltweit, um auf die Folgen der Klimakrise 
aufmerksam zu machen und die Politik zum Gegensteuern zu bewegen. Gerade junge 
Menschen zeigen so, dass es vor allem um ihre Zukunft geht und sie bei ihrer Gestaltung 
mitreden wollen. Im Sudan, in Irak und Algerien sind Millionen von Menschen für Demokratie 
und Menschenrechte auf die Straße gegangen. Auch andere soziale Bewegungen wie 
#MeToo oder #BLM zeigen, dass es möglich ist, durch solidarisches Miteinander 
gesellschaftlichen Wandel voranzutreiben. Millionen Menschen sprechen sich gemeinsam 
gegen Ungleichheit und Ungerechtigkeit aus und schaffen damit einen Impuls, den wir 
aufgreifen müssen. 
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Wer wir sind 

Unsere Vision 

Oxfams Vision ist eine gerechte und nachhaltige Welt ohne Armut. Eine Welt, die das 
Wohlergehen aller Menschen und unseres Planeten in den Mittelpunkt stellt. Eine Welt, in 
der alle Menschen – ungeachtet ihres Geschlechts, ihres Alters, ihrer Herkunft oder 
sexuellen Orientierung, ihrer Religion oder Weltanschauung, ihren Fähigkeiten und 
Behinderungen – ihre Rechte jederzeit einfordern und wahrnehmen können. Eine Welt, in 
der wir die ökologischen Grenzen unseres Planeten achten und uns der globalen 
Verantwortung bewusst sind. Eine Welt, in der alle Menschen sicher leben können und die 
Mittel haben, auch im Falle von Krisen und Katastrophen ihre Lebensgrundlagen 
wiederaufzubauen.  

Unsere Mission 

Oxfam engagiert sich gegen soziale Ungleichheit, mit dem Ziel, Armut zu überwinden. Dabei 
setzen wir auf einen integrierten Ansatz. In langfristigen Entwicklungspartnerschaften tragen 
wir dazu bei, dass Menschen ihren Weg aus der Armut finden. Für die Rechte derer, die 
besonders von Armut betroffen sind, setzen wir uns mit politischer Arbeit und Kampagnen 
auf lokaler, nationaler und globaler Ebene ein. In Krisen und Katastrophen, die Menschen in 
Armut besonders treffen, leisten wir lebensrettende Nothilfe, um ein Überleben in Würde 
sicherzustellen. Auch in Notsituationen verfolgen wir einen langfristigen Ansatz, um 
nachhaltig Strukturen wieder aufzubauen und einen systemischen Wandel anzustoßen. 
Insbesondere in Regionen, die zunehmend von Fragilität, Flucht und Vertreibung geprägt 
sind, unterstützen wir Menschen, Organisationen und Behörden, ihre Resilienz, also ihre 
Widerstandskraft gegen zukünftige Schocks und Krisen, zu verbessern. 

An der Seite unserer Partner und der Zivilgesellschaft des Globalen Südens, in nationalen 
und internationalen Netzwerken unterstützen wir Menschen, die in Armut leben, Einfluss auf 
politische Entscheidungen zu nehmen, sich aus eigener Kraft aus der Armut zu befreien und 
ihre Rechte einzufordern. Großes Augenmerk richten wir dabei auf Frauen und Mädchen 
sowie junge Menschen5, denn sie sind besonders häufig und schwer von den Auswirkungen 
sozialer Ungleichheit betroffen. Wir unterstützen sie dabei, Strukturen und Prozesse 
zukunftsweisend und inklusiv zu gestalten und Führungsrollen auf unterschiedlichen Ebenen 
in ihren Gemeinschaften zu übernehmen. 

Nachhaltige Entwicklung bedeutet für uns Veränderung zum Wohlergehen aller Menschen, 
auch zukünftiger Generationen. Dies schließt strukturelle Transformationen im globalen 
Norden ein. Verantwortungsvolle Regierungs- und Unternehmensführung sind wesentliche 
Voraussetzungen für die Veränderungen, die wir für notwendig halten. Deshalb nutzen wir 
unser Wissen und unsere Erfahrung, um konkrete Handlungsempfehlungen zu formulieren 

und treten dafür ein, dass Regierungen, Institutionen und Unternehmen diese umsetzen.  

Mit politischer Arbeit und kreativen Kampagnen überzeugen und mobilisieren wir immer 
mehr Menschen, sich gemeinsam mit uns für eine gerechte Welt ohne Armut zu engagieren, 

 
5 Oxfam nutzt die Definition der Vereinten Nationen, nach der Menschen zwischen 15 und 24 Jahren 
zu den jungen Menschen zählen. Gleichzeitig erkennen wir an, dass die Grenzen dieser Definition 
fließender sind, als eine genau festgelegte Altersgruppe suggeriert. 
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fordern die Mächtigen der Welt heraus, ihren Teil dazu beizutragen und verändern 

Einstellungen und Praktiken, im Kleinen und im Großen. 

Unser Leitbild 

Oxfam vereint Menschen, die sich nicht damit abfinden wollen, dass es Armut und extreme 
Ungleichheit auf der Welt gibt. Als Teil einer globalen Bewegung arbeiten wir daran, diese 
Ungerechtigkeit zu beseitigen. Für die Veränderungen, die wir anstreben, setzen wir auf das 
Zusammenwirken von aktiven Bürger*innen und verantwortlich handelnden Regierungen. 
Wenn Menschen ihre Rechte einfordern und Staaten diese zur Grundlage ihres Handelns 
machen, sind das gute Bedingungen für eine nachhaltige und menschliche Entwicklung. 

Nothilfe, langfristige Entwicklungspartnerschaften und politische Kampagnenarbeit machen 
unsere Arbeit aus. Nur wenn alle drei Elemente ineinandergreifen, kommen wir auf dem Weg 
zu einer gerechten und nachhaltigen Welt ohne Armut weiter. 

Wir arbeiten rechtebasiert. 

Grundlage und Richtschnur unserer Arbeit sind die Menschenrechte. Selbstbestimmung, 
Teilhabe und Unverletzlichkeit der Person sind als grundlegende Bedürfnisse der Menschen 
in der UN-Menschenrechtscharta festgeschrieben. Die Verwirklichung der Menschenrechte 
ist zugleich ein wichtiger Gradmesser für gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung. In 
Armut lebende Menschen müssen ihre Rechte einfordern und wahrnehmen können. 

Wir arbeiten feministisch. 

Wir erkennen an, dass es keine soziale, ökonomische und ökologische Gerechtigkeit ohne 
Geschlechtergerechtigkeit geben kann. Wir setzen uns für ein solidarisches Miteinander von 
Frauen, Männern, Trans- und nicht-binären Menschen ein, basierend auf gleichen Rechten, 
einem gewaltfreien Umgang miteinander und gleichen Teilhabe- und 
Entwicklungsmöglichkeiten. Wir analysieren und planen unsere Arbeit stets hinsichtlich der 
Wirkungen auf die unterschiedlichen Geschlechter. 

Wir schätzen und fördern Diversität. 

Bei Oxfam und in unserer Arbeit mit anderen bereichert und inspiriert uns die Vielfalt der 
Menschen hinsichtlich ihres sozio-kulturellen Hintergrunds, ihrer Ethnizität, ihres Alters, 
Geschlechts, ihrer sexuellen Orientierung und ihrer Fähigkeiten. Uns ist bewusst, dass 
strukturelle Diskriminierung viele Menschen in ihrer Chancengleichheit benachteiligt und ihr 
Potenzial ausbremst. Vielfältige Perspektiven gleichberechtigt zu berücksichtigen und zu 

integrieren, ist uns daher besonders wichtig. 

Wir verbinden Lokales mit Globalem. 

Wir sind Teil eines globalen Netzwerks und arbeiten in Kooperation mit lokalen und 
nationalen Partnerorganisationen weltweit. Seite an Seite mit Menschen in aller Welt finden 
wir Wege aus der Armut und erheben gemeinsam unsere Stimmen, um Gerechtigkeit in 
Politik und Wirtschaft durchzusetzen. 
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Wir arbeiten wissensbasiert. 

Um nachhaltige und gerechte Lösungen für komplexe Herausforderungen zu entwickeln, 
braucht es strukturelle Veränderungen im Globalen Norden und Süden, die umsetzbar sind 
und Mehrheiten finden. Die Forderungen unserer Politik- und Kampagnenarbeit sowie die 
Ansätze unserer Programmarbeit stützen sich auf die Erfahrungen unserer Partner im 
Globalen Süden, den kontinuierlichen Austausch mit anderen Akteuren, auf 
wissenschaftliche Erkenntnisse sowie eigene Studien und Analysen.  

Unsere Werte  

Equality: Wir stehen dafür ein, dass alle Menschen fair behandelt werden und die gleichen 
Rechte und Möglichkeiten haben müssen. 

Empowerment: Wir unterstützen Menschen dabei, Einfluss auf ihr Leben und 
Entscheidungen zu nehmen, die sie betreffen, und streben danach, diesen Einfluss zu 
vergrößern. 

Solidarity: Wir reichen anderen die Hand, unterstützen einander und arbeiten über Grenzen 
hinweg zusammen für eine gerechte und nachhaltige Welt ohne Armut. 

Inclusiveness: Wir schätzen und fördern Diversität und Unterschiede sowie die Sichtweisen 
und Beiträge aller Menschen und Gemeinschaften, die sich gegen Armut und 
Ungerechtigkeit einsetzen. 
 
Accountability: Wir stehen öffentlich für unser Handeln ein und legen gegenüber den 
Menschen, für die und mit denen wir arbeiten, Rechenschaft ab.  
 

Courage: Wir prangern Missstände an und stellen uns ihnen gemeinsam mit denjenigen, die 
darunter leiden, entgegen. 
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Schwerpunktarbeit 

Armut und Ungerechtigkeit haben vielfältige Dimensionen, die sich nicht klar voneinander 
abgrenzen lassen. Das betrifft sowohl Ursachen als auch Auswirkungen. Die Erfahrung hat 
uns gelehrt, diese ganzheitlich zu betrachten und Schwerpunkte in Bereichen zu setzen, die 
wir und unsere Partner als besonders relevant identifiziert haben. Allen Schwerpunkten ist 
gemein, dass sie auch unter dem Aspekt der Geschlechtergerechtigkeit bearbeitet werden 
müssen, um nachhaltige Wirkungen zu erzielen.  

Geschlechtergerechtigkeit, verstanden als die Gleichstellung von Frauen, Männern, Trans- 
und nicht-binären Personen, ist folglich ein wesentlicher Aspekt aller Schwerpunkte. Das 
bedeutet, dass sie zentraler Bestandteil aller Prozesse und Entscheidungen ist und wir 
Auswirkungen auf Menschen in unterschiedlichen Lebenssituationen und mit 
unterschiedlichen Ausgangslagen stets berücksichtigen. Geschlechterrollen verstehen wir 
als soziale Konstrukte und als Ausdruck bestehender Stereotype, Traditionen, Werte und 
Normen sowie Machtverhältnisse und Abhängigkeiten, keinesfalls aber als unveränderbare 
oder natürliche Phänomene.  

Unter patriarchalen Machtverhältnissen und der damit einhergehenden Ungleichheit 
zwischen den Geschlechtern leiden alle Menschen. Dennoch sind insbesondere Frauen, 
Mädchen, Trans- und nicht-binäre Personen von geschlechtsspezifischer Diskriminierung, 
Marginalisierung und Gewalt betroffen. Diese können durch Faktoren wie sexuelle 
Orientierung, sozioökonomischer Status, Ethnizität, Behinderung und Alter, religiöse 
Vorstellungen und im Zusammenhang mit Krisen und Konflikten zusätzlich verschärft 
werden. Wir berücksichtigen daher das Zusammenwirken verschiedener Dimensionen 
(Intersektionalität). 

Eine Mindestanforderung an unsere Arbeit ist, gendersensibel und rassismuskritisch zu sein; 
vor allem wollen wir jedoch gendertransformative Wirkungen erzielen und unserer 
Verantwortung zur Auseinandersetzung mit weißen Privilegien gerecht werden. Das 
bedeutet, dass wir nachhaltige und umfassende Veränderungen von patriarchalen 
Machtverhältnissen sowie von Einstellungen und Überzeugungen anstreben. Um dem 
gerecht zu werden, arbeiten wir nach feministischen Prinzipien und hinterfragen 
kontinuierlich Machtstrukturen – innerhalb von Oxfam Deutschland und in der 
Zusammenarbeit mit anderen. Zudem wollen wir uns verstärkt für und mit 
Frauenrechtsorganisationen engagieren. 

Um unserer Vision einer gerechten und nachhaltigen Welt ohne Armut näher zu kommen, 
wird sich Oxfam Deutschland in den kommenden Jahren auf nachstehende Schwerpunkte 
konzentrieren. Gleichzeitig unterstützen wir weiterhin die weltweite Programmarbeit des 
Oxfam-Verbundes und setzten gemeinsam mit Oxfam-Länderbüros, Oxfam-Organisationen 
im Globalen Süden, lokalen und nationalen Partnern Projekte um. So wollen wir zu 
systemischen Änderungen beitragen, um Armut und Ungerechtigkeit zu verringern.  

Innerhalb der Schwerpunkte wollen wir agil bleiben, sodass wir wirkungsvolle Ansätze 
ausweiten und uns an Veränderungen anpassen können. Dabei setzen wir auch auf das 
Teilen von Wissen und Ressourcen, um lokale Kapazitäten im Globalen Süden zu stärken 

und Chancen für systemischen und nachhaltigen Wandel nutzbar zu machen.  
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Unsere Schwerpunktbereiche  

1. Soziale Gerechtigkeit: Alle Menschen haben das Recht auf soziale Grunddienste und 
gleichberechtigte Teilhabe an politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Prozessen. Wir wirken auf Regierungen ein, dies sicherzustellen und neue 
Rahmenbedingungen für Zivilgesellschaft und Wirtschaft zu setzen. 

2. Gerechtes Wirtschaften: Kleinproduzent*innen und Arbeiter*innen brauchen 
Einkommen, die ihre Existenzen sichern. Ihre Menschenrechte, inklusive des Rechts auf 
Nahrung, müssen gewährleistet sein. Dies wird nur gelingen, wenn die Weltgemeinschaft 
die Klimakrise bewältigt und die Marktmacht von Konzernen beschränkt. Wir setzen uns 
für nachhaltige Ansätze wie Agrarökologie, die Stärkung lokaler Märkte, gerechten 
Klimaschutz sowie verbindliche Regeln für Unternehmen ein und nehmen Einfluss auf 
das Handeln von Konzernen. 

3. Humanitäre Krisen: In humanitären Krisen brauchen Menschen Unterstützung, um ihr 
Leben in Würde zu sichern. Sie müssen sich darauf verlassen können, ihren spezifischen 
Bedürfnissen entsprechende Nothilfe zu erhalten. Wir setzen uns dafür ein, dass das 
humanitäre Völkerrecht in Krisen gewahrt bleibt und die Menschenrechte geachtet 
werden. Wir sichern den Zugang Betroffener zu nachhaltiger Wasser-, Sanitär- und 
Hygieneversorgung sowie zu Nahrungsmitteln und stärken ihre Existenzgrundlagen. 
Dieser Schutz ist nicht nur während, sondern auch vor und nach humanitären Krisen 
geboten, um die Resilienz der Menschen zu stärken und dauerhaft ein Leben in Würde 
sicherzustellen. 

In allen drei Bereichen sind nachhaltige Veränderungen nötig, um einer gerechten Welt ohne 
Armut näher zu kommen. Die Schwerpunkte beeinflussen sich gegenseitig und sind 

voneinander abhängig. Wechselwirkungen werden wir daher fortlaufend im Blick behalten.  

Dabei verbinden wir das Lokale mit dem Globalen und schaffen Bündnisse, die Menschen, 
zivilgesellschaftliche Organisationen und soziale Bewegungen zusammenbringen. 
Gemeinsam wollen wir ein Bewusstsein dafür schaffen, wie Normen, Strukturen und 
Institutionen, die Armut und Ungerechtigkeit befördern, global miteinander verbunden sind, 
aber auch dafür, wie diese aufgebrochen und verändert werden können. So soll die 
Auseinandersetzung mit Entscheidungsträger*innen für einen nachhaltigen Wandel möglich 
werden. 

Im Zentrum all unserer Arbeit stehen die Menschen, vor allem diejenigen, die besonders von 
Ungleichheit, Armut und Konflikten betroffen oder bedroht sind. Sie dabei zu unterstützen, 
ihre Situation zu verbessern, ihre Stimme zu erheben und gehört zu werden, ist unser Ziel. 
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Soziale Gerechtigkeit  

Soziale Ungleichheit verursacht Armut und verhindert, dass diese überwunden werden kann. 
Ungleichheit von Einkommen und Vermögen, ungleiche Verfügung über Land und andere 
produktive Ressourcen wirken sich erheblich auf den Zugang zu Bildung, 
Gesundheitsversorgung und sozialer Sicherung sowie die Möglichkeit aus, gleichberechtigt 
am gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und politischen Leben teilzuhaben. Frauen sind dabei 
global gesehen in fast allen Ländern gleich auf mehreren Ebenen erheblich benachteiligt. Ein 
Großteil der Arbeit, die Frauen leisten, wird nicht anerkannt, entlohnt oder wertgeschätzt. 

Eine riesige Kluft besteht nicht nur zwischen Arm und Reich, sondern auch zwischen denen, 
die die Regeln aushandeln und denen, deren Stimmen nicht hinreichend gehört werden. Die 
enge Verknüpfung politischer und wirtschaftlicher Macht zeigt sich im Einfluss mächtiger 
Wirtschaftsinteressen auf die Politik. Dieser hat in den vergangenen Jahrzehnten zur 
massiven Senkung von Unternehmens- und Vermögenssteuern in zahlreichen Ländern 
geführt. Als Folge einer immer stärkeren Konzentration von Macht innerhalb der Wirtschaft 
stehen zum Beispiel die globalen Digitalkonzerne an vorderster Front, wenn es darum geht, 
durch Steuervermeidung Gewinne zu steigern. Die Folgen sind fatal: Staaten verlieren 
Einnahmen, die sie dringend benötigen, um Ungleichheit und Armut durch Investitionen in 
Bildung, Gesundheitsversorgung und soziale Sicherung sowie eine am Gemeinwohl 
orientierte Politik zu verringern.  

Auch die Privatisierung von Wasser, Gesundheitsversorgung und Bildung verhindert den 
gleichberechtigten Zugang aller zu den sozialen Grunddiensten. Werden Menschen ihre 
Rechte auf Bildung, Gesundheit und soziale Sicherung verwehrt, haben sie kaum 
Möglichkeiten, der Armut zu entkommen. Soziale Ungleichheit nimmt zu oder wird 
zementiert. Zudem macht eine Kommerzialisierung dieser Bereiche Bürger*innen zu 
Konsument*innen und sie verlieren dadurch politische Mitbestimmungs- und 

Kontrollmöglichkeiten. 

Zudem schrumpft in zahlreichen Ländern der Raum für zivilgesellschaftliche Beteiligung. 
Insbesondere vulnerable Gruppen werden diskriminiert und von politischen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Prozessen ausgeschlossen. Verteidiger*innen der Menschenrechte 
laufen Gefahr, politisch verfolgt, willkürlich inhaftiert und ermordet zu werden.  

Fehlende Verteilungsgerechtigkeit und die ungleiche politische und wirtschaftliche Teilhabe 
verhindern nicht nur, dass alle Menschen ihre Rechte wahrnehmen und eigene 
Lebensentwürfe realisieren können, sondern schwächen auch kollektive Kontroll- und 
Rechenschaftsmechanismen, untergraben das Vertrauen in das politische System und sind 
damit Gift für die Demokratie.  

Oxfam Deutschlands Ziel ist, den Zugang aller Menschen zu öffentlichen sozialen 
Grunddiensten voranzutreiben sowie ihren Raum für politische, wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Teilhabe zu erweitern. Beides sind wichtige Voraussetzungen, um Armut 
und Ungleichheit zu beenden. 
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Daher wollen wir dazu beitragen, dass 

 Regierungen soziale Grunddienste wie Bildung und Gesundheitsversorgung 
gebührenfrei bereitstellen und, ebenso wie soziale Sicherungssysteme, staatlich 
finanzieren.  

 diese sozialen Grunddienste bedarfsorientiert und qualitativ hochwertig sind. 

 Regierungen den Raum zur wirtschaftlichen Teilhabe und Mitbestimmung aller 
ausweiten.   

 Konzerne und Vermögende einen fairen Anteil zum Allgemeinwohl beisteuern. 

 Staat und Zivilgesellschaft mehr Handlungssouveränität gegenüber multinationalen 
Konzernen und mächtigen Wirtschaftsvertreter*innen erhalten und bestehende 
Machtungleichgewichte abgebaut werden.  

 die Zivilgesellschaft als Interessenvertretung von Bürger*innen, insbesondere 
vulnerabler und an den Rand gedrängter Gruppen, die Möglichkeit hat, sich 
systematisch, gleichberechtigt und aktiv an politischen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Prozessen zu beteiligen. 

 

 Um diese Wirkungen zu erreichen, wollen wir 

 das Bewusstsein für die Bedeutung öffentlicher sozialer Grunddienste und die Rolle 
der Zivilgesellschaft bei der Armutsbekämpfung weiter steigern – auf nationaler, 
regionaler und internationaler Ebene. 

 zusammen mit unseren Partnern die Regierungen im Globalen Süden und die 
Bundesregierung dazu bewegen, mehr Gelder für soziale Grunddienste 
bereitzustellen.  

 die Rahmenbedingungen hierfür verbessern, indem diesen Ländern mehr finanzielle 
Ressourcen durch höhere Steuereinnahmen und durch eine Befreiung vom 
Schuldendienst zur Verfügung stehen.  

 uns dafür einsetzen, die Zivilgesellschaft im Globalen Süden und die politische 
Teilhabe von Menschen zu stärken, die besonders stark von Armut, Ungleichheit und 
Ausgrenzung betroffen sind.  

 gemeinsam mit unseren Partnern die Zivilgesellschaft im Globalen Süden dabei 
unterstützen, Ungleichheit zu verringern und repressiven und diskriminierenden 
Rahmenbedingungen entgegenzusteuern. Dafür müssen insbesondere Frauen und 
junge Menschen in alle politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Prozesse 
einbezogen werden – indem sie eigene Interessen vertreten, ihre spezifische 
Perspektive und Expertise einbringen, Kontakt und Zugang zu Politiker*innen haben 
und transparent über Gesetzgebungsverfahren informiert werden und bleiben.  

 Zusammenarbeit, Ideenaustausch, Lernen und Kapazitätsaufbau lokaler 
Zivilgesellschaften mit Plattformen und Netzwerken fördern und unterstützen. 

 mittels gezielter Arbeit gegenüber allen relevanten politischen wie staatlichen 
Akteuren sicherstellen, dass Konzerne und vermögende Privatpersonen zum 
Allgemeinwohl beitragen, etwa durch angemessene Mindeststeuern, das Schließen 
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von Steuerschlupflöchern und eine angemessene Besteuerung sehr großer 
Vermögen. 

 die Konzentration der wirtschaftlichen und politischen Macht bei großen Unternehmen 
anprangern und uns für eine Demokratisierung der Wirtschaft engagieren.  

 alternative Wirtschafts- und Geschäftsmodelle identifizieren, die geeignet sind, 
Ungleichheit zu verringern, und uns für bessere Rahmenbedingungen für 
demokratische Geschäftsmodelle einsetzen. 
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Gerechtes Wirtschaften 

Unser derzeitiges Wirtschaftsmodell basiert auf Profitmaximierung, Wachstum und 
liberalisierten Märkten. Es konzentriert Reichtum und Macht in den Händen von wenigen und 
lässt die Welt auf einen ökologischen Kollaps zusteuern. Dies geschieht insbesondere auf 
Kosten jener, die am Existenzminimum leben und an den Rand gedrängt werden. Sie spüren 
die Auswirkungen von Wirtschafts- und Umweltkrisen am stärksten und können sich am 
wenigsten vor Ausbeutung, Menschenrechtsverletzungen und der Marktmacht von 
Konzernen schützen. Frauen und Mädchen sind besonders betroffen, auch weil patriarchale 
Strukturen ihre Teilhabe erschweren oder sogar unterbinden. 

Arbeiter*innen und kleinbäuerliche Produzent*innen sind der steigenden Marktmacht von 
Agrar-, Lebensmittel- und Handelskonzernen oft schutzlos ausgeliefert. Dies gilt 
insbesondere für Migrant*innen in globalen Lieferketten, die häufig in die Illegalität gedrängt 
werden. Sie haben keinerlei Sicherheit, werden hemmungslos ausgebeutet und können ihre 
Rechte nicht einklagen. Auch in Sektoren, in denen vor allem Frauen arbeiten, sind die 
Arbeitsbedingungen katastrophal, die Rechtsverletzungen eklatant und die Einkommen sehr 
niedrig. Kleinbäuerliche Produzent*innen werden immer mehr vom Markt verdrängt, z.B. im 
Weinanbau in Südafrika. Die Agrarindustrie zerstört lokale Ernährungssysteme und die 
biologische Vielfalt durch Monokulturen und eine großflächige industrielle Landwirtschaft mit 
ungerechter Landverteilung. Hochgefährliche Pestizide gefährden die Gesundheit von 
Arbeiter*innen und Anwohner*innen. 

Um auch langfristig eine nachhaltige Landwirtschaft zu sichern, muss und kann dieser Trend 
gestoppt werden. Agrarökologische Ansätze bieten hier ein bewährtes Gegenkonzept: Sie 
entwickeln lokal angepasste bäuerliche Lösungen nach ökologischen Prinzipien und finden 
solidarische Wege, Lebensmittel vorrangig regional zu vermarkten.6 

Kleinbäuerliche Produzent*innen spielen heute und in der Zukunft eine wesentliche Rolle 
dabei, die Landwirtschaft ökologisch zu machen, Saatgutvielfalt zu bewahren und die 
einheimische Bevölkerung mit gesunden, vielfältigen Lebensmitteln zu versorgen. 80 Prozent 
des Nahrungsmittelbedarfs in Afrika und Asien wird von Kleinbäuer*innen gedeckt. Trotz der 
schweren Bedingungen, unter denen sie arbeiten und leben müssen, leisten sie damit einen 
überaus wichtigen Beitrag zur Ernährungssicherung. Gleichzeitig leiden kleinbäuerliche 
Produzent*innen – darunter auch nomadische Viehzüchter*innen – überproportional unter 
Hunger und Ernährungsunsicherheit. Die Klimakrise verschärft ihre Situation noch.  

Erfolge in der Armutsbekämpfung werden durch die Klimakrise um Jahrzehnte 
zurückgeworfen. Der maßlose Energiebedarf auf Basis fossiler Energien, industrielle 
Landwirtschaft und großflächige Waldzerstörung verursachen längst irreparable Schäden, 
von denen die Ärmsten und insbesondere Frauen als Erste betroffen sind. Hauptverursacher 
der Krise sind Treibhausgasemissionen, vor allem der reichen Länder, aber zunehmend 
auch der großen Schwellenländer. Ärmere Länder tragen kaum oder gar nicht zur Klimakrise 
bei, werden jedoch hart von den Folgen wie Extremwetterereignissen, dem Anstieg des 
Meeresspiegels oder dem Verlust von Ökosystemen und Biodiversität getroffen. 

  

 
6 https://www.oxfam.de/system/files/agraroekologie2019_positionspapier.pdf  
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Damit langfristig ein organisiertes Zusammenleben in Gesellschaften möglich bleibt, muss 
die Klimakrise bewältigt werden. Alle Menschen müssen ihre grundlegenden Rechte 
wahrnehmen können und vor den Auswirkungen der Klimakrise geschützt sein. Daher 
müssen Regierungen gemeinsam Verantwortung übernehmen und die Lasten im globalen 
Klimaschutz und in der Bewältigung der Folgen der Klimakrise fair verteilen. 

Wir wollen dazu beitragen, dass 

 Kleinbäuer*innen und Arbeiter*innen in lokalen, regionalen und internationalen 
Wertschöpfungsketten gestärkt, ihre Menschenrechte, inklusive des Rechts auf 
Nahrung, gewährleistet und ihre Stimmen gehört werden. 

 Unternehmen weltweit ihrer menschenrechtlichen Sorgfaltspflicht nachkommen. Das 
bedeutet, dass Arbeiter*innen existenzsichernde Löhne erhalten und unter 
menschenwürdigen Bedingungen arbeiten können. 

 vielfältige und demokratische Marktstrukturen die Anreize für missbräuchliches 
Verhalten eindämmen und die zunehmende Konzentration von Macht auf einzelne 
Konzerne begrenzt wird. 

 Agrarökologie auf nationaler und internationaler Ebene als zentrales Konzept in der 
Agrar- und Klimapolitik zur Abschaffung von Armut und Hunger sowie zur Anpassung 
an die Folgen der Klimakrise und zum Klimaschutz im ländlichen Raum verankert 
wird. 

 lokale und regionale Vermarktungsmöglichkeiten für landwirtschaftliche 
Produzent*innen gestärkt werden. 

 alle Länder in Abhängigkeit von ihrer Verantwortung für die Klimakrise und vom 
Niveau ihres Wohlstands fair dazu beitragen, dass die Welt einen klimakompatiblen 
Entwicklungspfad einschlägt und die globale Erwärmung auf unter 1,5°C begrenzt 
wird. 

 alle Menschen, insbesondere die am meisten benachteiligten, sich selbstbestimmt 
und rechtebasiert mit fairer Unterstützung durch die Verursacher der Krise an die 
Folgen anpassen können und klimabedingte Schäden abgefedert oder ausgeglichen 
werden. 

Um diese Wirkungen zu erzielen, wollen wir 

 gemeinsam mit kleinbäuerlichen Produzent*innen, Arbeiter*innen und ihren 
Organisationen Entscheidungsträger*innen in Süd und Nord beeinflussen, um eine 
starke Gesetzgebung – etwa ein Lieferkettengesetz und das Verbot unfairer 
Handelspraktiken – in internationalen Wertschöpfungsketten voranzubringen. 

 mittels gezielter Arbeit gemeinsam mit unseren Partnern alle relevanten politischen 
und wirtschaftlichen Akteure in den internationalen Wertschöpfungsketten dazu 
drängen, die menschenrechtliche Sorgfaltspflicht verbindlich einzuhalten – unter 
anderem durch Tarifabkommen und Arbeitsschutzregelungen.  

 unsere Partner im Globalen Süden dabei unterstützen, Unternehmen in die 
Verantwortung zu nehmen und gegen Menschenrechtsverletzungen zu klagen. 
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 Wissen und Bewusstsein über die negativen Auswirkungen von konzentrierter 
Marktmacht schaffen und gleichzeitig national und regional für eine Verschärfung 
des Kartellrechts eintreten, um vielfältige Marktstrukturen zu fördern. 

 für eine Verbreitung und Förderung von agrarökologischen Ansätzen lokale Partner 
stärken, Netzwerke bilden und festigen sowie gemeinsam Strategien entwickeln, 
diese umsetzen und voneinander lernen. 

 die lokale Vernetzung von Produzent*innen und die Erschließung neuer Märkte 
unterstützen, die lokale Weiterverarbeitung und Veredlung von Agrarprodukten 
fördern und zu Einkommensalternativen v.a. für Frauen in ländlichen Regionen 
beitragen 

 Entscheidungsträger*innen zu mehr politischer und finanzieller Unterstützung von 
agrarökologischen und klimaresilienten Programmen bewegen, indem wir von 
unseren Partnern dargelegte Bedarfe und belegte Wirkungen von Agrarökologie und 
klimafreundlichem Wirtschaften auf die Erhaltung der Lebensgrundlagen einbringen. 

 mittels gezielter Arbeit gegenüber allen relevanten politischen wie staatlichen 
Akteuren das internationale Klimaregime stärken und insbesondere Deutschland und 
die Europäische Union zu fairem und ausreichendem Klimaschutz bewegen.  

 dazu beitragen, dass die ärmeren Länder und in Armut lebende Menschen von 
Deutschland und den anderen reichen Ländern beim Kampf gegen die 
Auswirkungen der Klimakrise fair und angemessen unterstützt werden. 

 von der Klimakatastrophe besonders stark Betroffene, insbesondere vulnerable 
Gruppen, dabei unterstützen, lokale Anpassungslösungen zu entwickeln und 
weiterzutragen.  
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Humanitäre Krisen 

Mehr und mehr Menschen sind weltweit auf humanitäre Hilfe angewiesen; die hierfür 
benötigten Gelder steigen von Jahr zu Jahr. Da die tatsächlich bereitgestellten Mittel nicht 
genauso schnell wachsen, entstehen in vielen Ländern Versorgungslücken. Gleichzeitig 
dauern durch Kriege und Konflikte bedingte humanitäre Krisen immer länger und die Anzahl 
der durch die Klimakrise bedingten Katastrophen hat sich innerhalb der vergangenen 
Jahrzehnte vervielfacht. All diese Krisen verschärfen Armut und Ungleichheit immens.  

In vielen bewaffneten Konflikten wird die operative Arbeit von Hilfsorganisationen erschwert 
und das humanitäre Völkerrecht wenig geachtet: Konfliktparteien setzen gezielt Gewalt 
gegen Zivilist*innen ein und blockieren den Zugang zu notleidenden Menschen. Besonders 
häufig sind vulnerable und an den Rand gedrängte Gruppen von Gewalt betroffen. Nationale 
und lokale Hilfsorganisationen haben in solchen Kontexten oft besseren humanitären 
Zugang als internationale Hilfsorganisationen und ein tiefergreifendes Verständnis der 
Gegebenheiten vor Ort. Jedoch bekommen sie kaum direkte Finanzierungen durch 
internationale Geber und sind häufig nur diejenigen, die Projekte der internationalen 
Hilfswerke vor Ort umsetzen.  

Damit das globale UN-geführte humanitäre System an entscheidenden Punkten besser 
funktioniert, brauchen lokale und nationale Hilfsakteure im Globalen Süden in Krisen 
strukturelle und finanzielle Stärkung. Ebenso müssen die von einer Katastrophe oder einem 
Konflikt betroffenen Menschen systematisch bei der Erhebung ihrer Bedarfe und der Planung 
von Hilfsmaßnahmen mitwirken. Dass politische und rechtliche Handlungsspielräume für die 
Zivilgesellschaft fortschreitend schrumpfen, erschwert nicht nur die Bereitstellung 
humanitärer Hilfe und die Gewährleistung von frühzeitigem strukturellen Wiederaufbau, 
sondern auch das Zustandekommen inklusiver Friedenslösungen, bei denen 
zivilgesellschaftliche Gruppen und besonders Frauengruppen die Möglichkeit haben, zu 

partizipieren. 

Auch der regelbasierte Multilateralismus gerät zunehmend unter Druck. Die Vereinten 
Nationen und andere multilaterale Organisationen drohen, blockiert zu werden und weiter an 
Bedeutung zu verlieren. Geberstaaten verstehen humanitäre Hilfe vermehrt als politisches 
Instrument. Dies kann zwar zu einer besseren Finanzierung in Notlagen führen, birgt aber 
die Gefahr einer Zweckentfremdung von Hilfsgeldern für macht-, sicherheits- und 
wirtschaftspolitische Interessen und damit einer Schwächung der prinzipiengeleiteten 
humanitären Hilfe. Diese definiert sich ausschließlich anhand des humanitären Bedarfes 
betroffener Bevölkerungsgruppen und basiert auf dem Grundsatz, in Krisen und 
Katastrophen alle Maßnahmen zu ergreifen, die menschliches Leid verhindern oder lindern 
helfen. 

Alle Menschen haben das Recht auf ein Leben in Würde, dies gilt auch in humanitären 
Krisen. Weltweit müssen sich nationale und multilaterale Anstrengungen, menschliches Leid 
infolge von Krisen und Katastrophen zu verringern, verstärken.  
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Daher wollen wir dazu beitragen, dass   

 die Bestimmungen des humanitären Völkerrechts und die entsprechenden 
Menschenrechtsnormen sowie das Flüchtlingsrecht eingehalten und aufrechterhalten 
werden. Rechtsbrüche in diesem Bereich müssen von Staaten, Geberländern, 
internationalen Organisationen, privaten und nichtstaatlichen Akteuren kritisiert und 
unterbunden werden. 

 Menschen in humanitären Krisen besser geschützt sind und ihre Rechte gewahrt 
bleiben. Das betrifft insbesondere Geflüchtete und Vertriebene, Menschen, die 
Schutz vor geschlechterbasierter und sexualisierter Gewalt brauchen, sowie sonstige 
vulnerable Gruppen.  

 Menschen unparteiische und an ihrem Bedarf orientierte humanitäre Hilfe erhalten 
sowie der humanitäre Zugang in Krisensituationen gewährleistet ist und humanitäre 
Hilfe nach den Prinzipien Menschlichkeit, Unparteilichkeit und Unabhängigkeit 
möglich ist. 

 Menschen in humanitären Krisen Zugang zu sicherer und nachhaltiger Wasser-, 
Sanitär- und Hygieneversorgung (WASH) haben und ihre Existenzgrundlagen sichern 
können. 

 die Finanzmittel für humanitäre Hilfe angemessen sind sowie schnell und flexibel 
bereitgestellt werden und nationale und lokale Hilfsorganisationen direkteren Zugang 
zu ihnen erhalten.  

 in humanitären Krisen die Zivilgesellschaft – insbesondere vulnerable Gruppen und 
Minderheiten – systematisch, gleichberechtigt und aktiv an Friedensprozessen und  
-lösungen beteiligt wird. 

 nationale und regionale Migrationspolitik durch prinzipien- und rechtebasierte Ansätze 
ergänzt und untermauert wird, sodass das Entwicklungspotenzial menschlicher 
Mobilität gestärkt wird. 

 

Um diese Wirkungen zu erzielen, wollen wir 

 gemeinsam mit dem Oxfam-Verbund, Partnern und anderen Organisationen die 
Bundesregierung dazu bewegen, sich für die Aufrechterhaltung und Durchsetzung 
des humanitären Völkerrechts, der Menschenrechte und des Flüchtlingsrechts 
einzusetzen. 

 darauf einwirken, dass keine Rüstungsgüter an Staaten geliefert werden, deren 
Regierungen damit Kriegsverbrechen begehen oder systematisch die 
Menschenrechte verletzen. 

 Uns dafür engagieren, dass im Rahmen der Verhinderung und Bekämpfung von 
Krisen lokale, alle Gruppen mit einbeziehende Friedensprozesse stärker unterstützt 
werden und der zivilgesellschaftliche Handlungsraum entschiedener verteidigt wird. 

 erreichen, dass das Prinzip der Geschlechtergerechtigkeit in der humanitären Hilfe 
konsequent verankert ist und die UN-Resolution 1325 zu Frauen, Frieden und 
Sicherheit auf internationaler Ebene umgesetzt wird. 
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 uns dafür einsetzen, dass Menschen, die Schutz vor Gewalt und Verfolgung 
benötigen, das Recht auf Asyl oder Zuflucht wahrnehmen können. 

 daran mitwirken, dass Deutschland einen angemessenen und bedarfsorientierten 
Beitrag zur Finanzierung der humanitären Hilfe leistet. 

 lokale und nationale humanitäre Akteure systematischer in politische Diskussionen 
und Entscheidungsprozesse einbeziehen und somit einen Beitrag zu Partizipation, 
Vernetzung und Kapazitätsaufbau leisten.  

 unser fachliches Profil in den Bereichen WASH sowie Ernährungssicherheit und 
Existenzsicherung stärken und nutzen, um Geberpolitiken und 
Finanzierungsentscheidungen beeinflussen zu können.  

 gemeinsam mit relevanten Stakeholdern im Oxfam-Verbund die vorhandene 
Expertise zu nachhaltigeren Lösungen im WASH-Sektor bündeln und für den Dialog 
mit Institutionen und Fachöffentlichkeit in Deutschland zugänglich machen. 

 uns konsequent für nachhaltigere Lösungen einsetzen und dazu den Dialog mit 
Institutionen und der Fachöffentlichkeit in Deutschland suchen.  
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Institutionelle Partnerschaften  

In Zusammenarbeit mit institutionellen Partnern unterstützen wir die Umsetzung der 
weltweiten Programmarbeit des Oxfam-Verbundes. Der Einsatz für gemeinsame Ziele und 
nachweisbare Wirkungen in der Umsetzung von Projekten der Humanitären Hilfe, der 
strukturbildenden Übergangshilfe und der Entwicklungszusammenarbeit sind für uns die 
Kernelemente von vertrauensvoller Zusammenarbeit mit unseren institutionellen Partnern.  

Unsere lokalen und nationalen Partnerorganisationen sind langfristig vor Ort, um nachhaltig 
Strukturen wiederaufzubauen und einen systemischen Wandel zu initiieren. Diese bilden die 
Grundlage dafür, die Widerstandsfähigkeit der von andauernden Krisen betroffenen 
Menschen zu stärken, insbesondere in Kontexten, die zunehmend geprägt sind von 
Fragilität, Flucht und Vertreibung.  

Wir unterstützen die Menschen durch den Aufbau nachhaltiger Wasser-, Sanitär- und 
Hygieneversorgung, die Schaffung von Einkommensmöglichkeiten, den Wiederaufbau von 
Lebensgrundlagen und lokaler Infrastruktur, durch den Einsatz bargeldbasierter Transfers 
zur sozialen Sicherung, die Anwendung innovativer an die Folgen der Klimakrise 
angepasster landwirtschaftlicher Anbaumethoden und den Aufbau von Frühwarnsystemen.  

Dabei ist es uns wichtig, die inhaltliche und operative Expertise, die Oxfam in der weltweiten 
Programmarbeit gesammelt hat und kontinuierlich weiterentwickelt, in die humanitäre und 
entwicklungspolitische Fachdiskussion in Deutschland einzubringen. Im Dialog mit unseren 
institutionellen Partnern, anderen Nichtregierungsorganisationen, Think Tanks etc. tauschen 
wir Erfahrungen und Best Practices aus, um aus unseren Projekten und voneinander zu 
lernen und unsere Ansätze immer wieder den sich verändernden Bedürfnissen und 
Kontexten anzupassen. 
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Zusammen mehr erreichen 

Wir glauben daran, dass Veränderungen möglich sind, wenn viele Menschen sich 
zusammentun und die Stimmen für ihre Rechte erheben. Unsere Ziele erreichen wir nicht 
alleine, sondern nur im Bündnis mit starken Partnern und in Netzwerken. Wir begreifen uns 
deshalb als Teil einer globalen Bewegung, die Armut und extreme Ungleichheit auf der Welt 
überwinden will. Millionen Menschen engagieren sich bereits in allen Teilen der Welt. Auch 
diejenigen, die am stärksten von Ungleichheit und Armut betroffen sind, finden den Mut und 
die Kraft, Veränderungen einzufordern. Oxfam Deutschland will ihnen auch in sich schnell 

ändernden Zeiten eine verlässliche Partnerin sein.  

Oxfam will in den kommenden Jahren verstärkt die Initiativen von sozialen Bewegungen 
unterstützen: mit Kampagnen und Programmen, aber auch durch ein wachsendes Netz von 
Engagierten, die unsere gemeinsamen Anliegen in den Oxfam Shops und im Internet, auf 
Konzerten und auf der Straße, in der Nachbarschaft oder an der Uni mit Kraft und Kreativität 
unterstützen. 

Für die Arbeit an unseren Schwerpunkten werden wir Netzwerke nutzen und ausbauen, um 
gemeinsam mit starker Stimme zu sprechen. Wir werden soziale Bewegungen, lokale 
Gemeinschaften und Basisorganisationen im Globalen Süden dabei unterstützen, ihre Ziele 
zu verwirklichen, indem wir solidarisch an ihrer Seite stehen und Unterstützung anbieten, wo 

sie gefragt ist.  

Im Globalen Süden wollen wir 

 sicherstellen, dass die Menschen und Bewegungen, mit denen wir arbeiten, an 
Stärke und Einfluss gewinnen und Räume schaffen, in denen sich Menschen für ihre 
Ziele einsetzen können.  

 speziell Frauen und junge Menschen in ihrem Kampf um Gleichberechtigung und 
Teilhabe unterstützen.    

 

Auch Oxfam ist umso stärker, je mehr Menschen sich mit uns engagieren, wenn sie ihre 
Ideen und ihre Kraft für die Anliegen unserer Partner einsetzen. Oft sind es Politiken und 
Handlungen im Globalen Norden, die Hindernisse zur Durchsetzung von grundlegenden 
Rechten der Menschen im Globalen Süden darstellen. Darum werden wir unsere politische 
Arbeit weiter intensivieren und darüber hinaus neue und erweiterte Möglichkeiten für ein 
Engagement mit Oxfam schaffen, um noch mehr Menschen für Oxfams Ziele zu begeistern.   

Um dies zu erreichen, wollen wir in Deutschland  

 die Zahl der Menschen, die sich für Oxfams Ziele einsetzen, deutlich vergrößern. 
Dabei fokussieren wir auf folgende drei Zielgruppen: 

o junge Menschen 
o Kund*innen und Sachspender*innen der Oxfam-Shops 
o Unterstützer*innen, die wir im persönlichen Gespräch gewinnen 

 bestehende Möglichkeiten des Engagements kontinuierlich weiterentwickeln und 
stärken 
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 den bestehenden Unterstützer*innen von Oxfam Deutschland vielfältige attraktive 
Möglichkeiten anbieten, sich zu engagieren, und zeigen, dass Engagement 
Veränderung bewirken kann. 

 unsere Unterstützer*innen darin bestärken, dass sie selbst Veränderungen 
vorantreiben können und ihnen mehr Gestaltungsmöglichkeiten bei ihrem 
Engagement mit Oxfam bieten.  
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Wirkungsorientierung und Lernen 

Die Arbeit, die wir bei Oxfam Deutschland leisten – in unseren Schwerpunkten, zusammen 
mit unseren Partnern weltweit, aber auch bei internen Prozessen – ist stets 
wirkungsorientiert. Das bedeutet, dass wir unsere Wirkungen nicht nur beobachten und 
messen, sondern unsere Prozesse und Entscheidungen wirkungsbezogen gestalten: 
Planung, Beobachtung, Auswertung und das Lernen daraus orientieren sich an den 
Wirkungen, die wir erreichen wollen. Diese wollen wir kontinuierlich verbessern, uns als 
Organisation weiterentwickeln und gemeinsam mit unseren Partnern und Verbündeten 

lernen sowie neues Wissen generieren, nutzen und teilen.  

Unser Ziel ist daher, 

 bei unserer strategischen und operativen Planung in der Programm- und 
Kampagnenarbeit vielfältige Perspektiven und Stimmen einzubeziehen und die 
Planung werte- und wissensbasiert sowie wirkungsorientiert auszurichten. 

 unser Monitoring und unsere Evaluationen so zu gestalten, dass die Menschen, mit 
denen wir arbeiten, ihr Know-how einbringen, wir gemeinsam aus den Erfahrungen 
lernen und neues Wissen generieren können. Die gewonnenen Erkenntnisse fließen 
kontinuierlich in unsere Planung ein und ermöglichen es so, unsere Arbeit, wenn 
nötig, an veränderte Umstände anzupassen. 

 mit systematischem Wissensmanagement allen Beteiligten den Zugang zu 
Informationen, die sie betreffen, zu ermöglichen, um diese zu nutzen. 

 in systematischen Lernprozessen neue Erkenntnisse aufzugreifen und innovative 
Entwicklungen anzustoßen. 
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Wir entwickeln uns weiter 

Dieser strategische Plan wird die Richtung unserer Arbeit bis 2030 steuern. Um unsere 
Wirkungen in den Schwerpunktbereichen zu erhöhen, haben wir sogenannte Theories of 
Change entwickelt. Diese machen Annahmen darüber, wie Veränderungen stattfinden und 
welche Voraussetzungen erfüllt sein müssen, um diese Veränderungen zu erreichen. 
Ausgangspunkt sind dabei stets die Wirkungen, die wir erzielen wollen. In der Umsetzung 
werden wir unsere Wirkungen konsequent beobachten, daraus lernen und unsere Theories 
of Change anpassen, wenn sich Kontexte und Annahmen ändern. Auf diese Weise können 
wir ausreichende Flexibilität sicherstellen, Innovation vorantreiben und uns an 
Veränderungen schnell und effektiv anpassen. 

Für das Erreichen unserer Ziele ist es auch nötig, Oxfam Deutschland als relevante und 
wirkungsvolle Organisation weiter zu stärken. Wir bekennen uns zu unseren Werten und 
wollen diese leben. Daher wollen wir uns ständig weiterentwickeln, insbesondere aber in den 
folgenden Bereichen: 

Organisationskultur 

In der Umsetzung unserer Werte und feministischer Prinzipien wollen wir eine 
Organisationskultur leben, die den Beitrag jedes*jeder Einzelnen anerkennt. Wir wollen 
sicherstellen, dass all diejenigen, die bei und mit Oxfam arbeiten, unterstützt und bestärkt 
werden. Wir werden Vielfalt im Denken, in Ansichten, in Erfahrungen und Reflektionen 
fördern und wollen, dass jede*r, der*die mit Oxfam in Kontakt steht, sich sicher und 
wertgeschätzt fühlt. Wir fördern Diversität und unterbinden jedwede Form paternalistischer 
Machtausübung oder rassistischer und sexistischer Diskriminierung. 

In dieser Hinsicht war der 2018 publik gewordene Skandal um Vorfälle sexualisierter Gewalt 
in Haiti und anderen Ländern für Oxfam eine Zäsur. Wir haben verstanden, dass es wichtig 
ist, aber nicht ausreicht, Regeln und Prozesse zu stärken. Vielmehr geht es auch darum, die 
eigene Organisationskultur fortwährend zu reflektieren und zu verändern. Um Teil der 
Lösung zu sein, müssen wir anerkennen, auch Teil des Problems zu sein. Daran arbeiten wir 
mit Überzeugung und Leidenschaft. Damit sexualisierte Gewalt bei Oxfam keinen Platz hat – 
an keinem Ort, zu keiner Zeit.  

Bis 2030 beabsichtigen wir, bei ODE mindestens 50% der Führungspositionen mit Personen, 
die sich selbst als Frauen identifizieren, zu besetzen. Sofern wir mehr als 50% Frauen in der 
Belegschaft haben, beabsichtigen wir, einen entsprechend höheren Anteil in 
Leitungspositionen anzustellen.  

Bei unseren Mitarbeiter*innen streben wir Diversität an, genauso wie in unseren 
Führungsgremien. Diversität begreifen wir als Potenzial für unsere Organisation und 
verpflichten uns zur Chancengleichheit.  

Wir stellen sicher, dass unsere Vorkehrungen zum Schutz vor Machtmissbrauch und 
sexualisierter Gewalt personell und finanziell ausreichend ausgestattet sind und fortwährend 
verbessert werden.  
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Gemeinwohl 

Was wir von anderen fordern, wollen wir als Organisation auch selbst leisten. Daher arbeiten 
wir stetig daran, unsere Ansprüche in unser Handeln umzusetzen. Ein wichtiger Aspekt ist, 
unseren ökologischen Fußabdruck klein zu halten. Ethische Beschaffung, unser Beitrag zum 
Gemeinwohl und ethische Werbung sind ebenfalls Kriterien, an denen wir uns messen 
wollen. Um Prozesse der Organisationsentwicklung gut zu steuern, werden wir unsere 
Stärken und Schwächen wiederkehrend bilanzieren und so systematisch positive 
Veränderungen herbeiführen.    

Partnerschaft  

Die Zusammenarbeit mit anderen Organisationen und Bewegungen bereichert unsere Arbeit 
in vielfältiger Weise. Sie erweitert unsere Perspektive, verschafft uns größeren Einfluss und 
generiert neues Wissen, das in unsere Arbeit einfließen kann. In Partnerschaften wollen wir 
verschiedene Rollen einnehmen – von führenden über koordinierende bis zu lernenden. 
Gemeinsam mit Partnern weltweit wollen wir nach neuen Erkenntnissen und 
Lösungsmöglichkeiten auf dem Weg in eine gerechte Welt ohne Armut suchen und so 
Innovation voranbringen. Partnerschaften, die wir eingehen, werden dabei immer auch 
unsere Werte reflektieren und inklusiv sein. 

Finanzierung und Fundraising 

Um diesen strategischen Plan umsetzen zu können, ist eine verlässliche und effektive 
Finanzierung erforderlich. Eine breite Streuung der Finanzierungsquellen wird auch in 
Zukunft unsere wirtschaftliche und politische Unabhängigkeit sicherstellen. Grundlage 
unserer Finanzierung sind der Dialog mit unseren Unterstützer*innen und institutionellen 
Gebern und der Einsatz für gemeinsame Ziele und nachweisbare Wirkungen. Die 

Gewinnung von Geldern geht einher mit unserer inhaltlichen Arbeit.  

Eine ausgewogene Balance zwischen privaten Spenden und unterschiedlichen 
institutionellen Partnern, Stiftungen und den Einnahmen durch die Oxfam Shops wird auch in 
Zukunft die Unabhängigkeit unserer Arbeit garantieren. Wir danken all denen, die mit ihrer 
Zeit- oder Geldspende für Oxfam Deutschland dazu beitragen. 

 

 

 


